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LUFTFAHRT

Job-Broschüre für
Jugendliche
Mit einer Broschüre will die
Initiative Luftfahrtstandort Ham-
burg Kinder und Jugendliche für
ihre Branche begeistern. Außer
viel Info sind auch die Kontakt-
daten von Ansprechpartnern
enthalten, die über Lehre, Studi-
um und Weiterbildung informie-
ren. „Visionen und Jobper-
spektiven rund um die Hambur-
ger Luftfahrttechnik“ steht als
Download zur Verfügung. (apa)

www.luftfahrtstandort-
hamburg.de

ARBEITSVERTRAG

Dreimal
verlängern
Befristete Arbeitsverträge dürfen
dreimal verlängert werden. Grün-
de sind nicht anzugeben. Die
Gesamtdauer darf aber nach
dem Teilzeit- und Befristungs-
gesetz zwei Jahre nicht über-
schreiten. Das teilt der Verlag für
die Deutsche Wirtschaft in Bonn
mit. Nach zwei Jahren wandle
sich das Arbeitsverhältnis auto-
matisch in ein unbefristetes um.
Verlängert werden dürfe nur,
wenn sich außer der Vertrags-
dauer nichts ändere. (dpa)

AUSZUBILDENDE

Unzufrieden
Weibliche Azubis sind häufiger
unzufrieden als männliche. Laut
einer Online-Befragung des
Ausbildungsportals Azubister.net
gaben 40 Prozent der weiblichen
Lehrlinge an, dass sie keinen
Spaß an ihrer Ausbildung hätten.
Von den männlichen Azubis
sagten das nur 28 Prozent. Der
Umfrage zufolge glaubt jeder
Dritte, nicht den richtigen Platz
gefunden zu haben. (dpa)

ABENDBLATT: Mit der Strategie
„Cheffing“ sollen Beschäftigte ihr
Verhältnis zu Vorgesetzten ver-
bessern. Was hat es mit diesem
Begriff auf sich?
JÜRGEN SPINCKE: Cheffing bezeich-
net eine Haltung des Mitarbeiters
gegenüber seinem Vorgesetzten.
Viele haben das Gefühl, „Mein
Chef, der sitzt da oben und hat
das Sagen“. So verharren sie in
einer passiven Haltung. Doch
auch der Mitarbeiter hat eine
Verantwortung für die Beziehung
zu seinem Vorgesetzten und kann
einen enormen Beitrag dazu leis-
ten, wie diese Beziehung aus-
sieht. Viele unterschätzen das.

ABENDBLATT: Wie kommt man als
Mitarbeiter zu dieser aktiven
Grundhaltung?
SPINCKE: Erst einmal sollte man
analysieren, wie der Chef tickt.
Was sind seine Stärken, was sei-
ne Schwächen? Wenn er zum
Beispiel entscheidungsschwach
ist, hat das für mich als Mitarbei-
ter eventuell den Vorteil, dass ich
die eine oder andere Entschei-
dung selbst treffen kann. Aber es
kann auch notwendig sein, dass
ich ihm klar machen muss, dass
ich eine Entscheidung von ihm
brauche, um weiterarbeiten zu
können. Wenn ich eine aktive
Grundhaltung einnehme, kann
ich das selbstbewusst und wert-
schätzend tun. Führung ist doch
eigentlich eine Zweibahnstraße.
Verinnerlicht man das und nimmt
die Rolle des Partners statt des
Befehlsempfängers an, sieht man
auch, dass Führungskräfte selbst
unter Druck stehen und Anerken-
nung brauchen. Man sieht den
Menschen in der Führungskraft.

ABENDBLATT: Warum halten Sie das
für wichtig?
SPINCKE: Ich verabschiede mich
dadurch von einem festen Bild,
das mir vielleicht vorgaukelt, ich
könnte nur dann besser arbeiten,
wenn meine Führungskraft sou-

veräner und dynamischer wäre.
Oder wenn sie mich mehr beach-
ten und fördern würde. Doch die
Führungskraft ist nun einmal so,
wie sie ist. Zu akzeptieren, dass
auch mein Vorgesetzter Grenzen
hat, ist schwierig, aber wichtig.
Denn Idealbilder sorgen nur da-
für, dass ich mich als Mitarbeiter
ohnmächtig fühle, weil die Reali-
tät nicht an das Ideal her-
anreicht. So bekomme ich das
Gefühl, keinen Handlungsspiel-
raum zu haben und bleibe passiv.
Dabei brauchen wir gerade in der
heutigen Zeit aktive Mitarbeiten-
de im Unternehmen.

ABENDBLATT: Kommt so eine Hal-
tung bei Vorgesetzten an?
SPINCKE: Mitarbeiter denken ja oft,
wenn sie sich anpassen, dann
werden sie respektiert. Aber oft
ist es genau andersherum. Wenn
ich klar und direkt Position bezie-
he – dabei natürlich freundlich
und wertschätzend bleibe –, ha-
ben viele Führungskräfte mehr
Achtung vor mir.

ABENDBLATT: Wo stößt man mit
Cheffing an Grenzen?
SPINCKE: Dort etwa, wo Vorgesetz-
te sich im negativen Sinne autori-
tär verhalten. Dann muss man
sich vor allem selbst schützen
und Distanz halten, schlimmsten-
falls die Firma verlassen. Wenn
ein Chef sehr verletzend und her-
abwürdigend ist, ist das manch-
mal der einzige Weg.

ABENDBLATT: Was sind die positiven
Auswirkungen, wenn man Chef-
fing beherrscht?
SPINCKE: Abgesehen vom besseren
Draht zum Vorgesetzten entwi-
ckelt man seine Persönlichkeit
und Beziehungskompetenz wei-
ter. Es steigert das Selbstwertge-
fühl und macht zufriedener,
wenn man merkt, dass man
selbst Einfluss und Macht hat. Ich
habe das häufig im Anschluss an
Seminare erlebt, wenn ich die
Teilnehmer zu einer Nachbespre-
chung getroffen habe: Sie wirk-
ten einfach anders. Sie waren da-
durch ein kleines Stückchen grö-
ßer geworden – und das wird
häufig auch von Vorgesetzten po-
sitiv wahrgenommen.

INTERVIEW: ANDREA PAWLIK

„Den Menschen im Chef sehen“
KLARTEXT JÜRGEN SPINCKE ÜBER FÜHRUNG VON UNTEN

Wie Mitarbeiter
ihr Verhältnis zum
Vorgesetzten
verbessern können.

Jürgen Spincke (49) vom Institut für berufliche Aus- und Fortbildung ist
sicher: Mitarbeiter haben mehr Einfluss, als sie denken. FOTO: M. HERNANDEZ

Jürgen Spincke (49) ist Leiter des
Qualifizierungszentrums für Führung
und Management am Institut für
berufliche Aus- und Fortbildung (IBAF)
in Hamburg. Der Industriekaufmann
und Diplom-Theologe arbeitete zehn
Jahre lang in der therapeutischen
Beratung. 1993 übernahm er dann die
Leitung des Qualifizierungszentrums,
das 2003 ins IBAF
integriert wurde. Außer-
dem arbeitet er freibe-
ruflich als Coach und
Trainer in der Füh-
rungskräfteentwick-
lung und im Kon-
fliktmanagement. Spin-
cke lebt mit seiner

Lebenspartnerin in Eppendorf. In
seiner Freizeit liest und reist er gern.
Auch Doppelkopfspielen zählt er zu
seinen Hobbys.
■ Das Seminar „Cheffing – Füh-
rung von unten“ ist Teil der Reihe
„Weiterkommen“ von Abendblatt und
Institut für Weiterbildung. Es findet
statt am 5. und 6. April, jeweils ab

10 Uhr. Kosten: 170 Euro.
Info und Anmeldung unter
Tel. (040) 428 38-41 52
oder per E-Mail an
Regina.Henning@
wiso.uni-hamburg.de

www.wiso.uni-hamburg.
de/Weiterbildung

DER TRAINER UND SEIN SEMINAR

Fast sechs Millionen Arbeitneh-
mer wandeln einen Teil ihres Ge-
halts in eine Betriebsrente um
(nach § 1a Betriebsrentengesetz,
BetrAVG). Das Modell: Die Be-
schäftigten verzichten auf einen
Teil des Gehalts, den der Arbeit-
geber in eine Versicherungs-
oder Pensionskasse einzahlt, aus
der die Mitarbeiter später eine
Zusatzrente erhalten. Diese
Entgeltumwandlung wird steu-
erlich gefördert. Auf den umge-
wandelten Betrag ist keine Sozi-
alversicherung zu zahlen. 

Jetzt aber gibt es Unruhe bei
Arbeitgebern, da das Landesar-
beitsgericht München (Urteil
vom 15.03.07, 4 Sa 1152/06) Ver-
einbarungen der Entgeltum-
wandlung wegen der „gezillmer-
ten“ Versicherungstarife für un-
wirksam erklärt hat. Bei diesen
Versicherungstarifen nach dem
Mathematiker August Zillmer
aus dem 19. Jahrhundert wer-
den zunächst die gesamten Ab-
schlusskosten (Provision, Ver-
waltung) gegen die Prämien ge-
rechnet, bevor Kapital gebildet
wird. Das hat in dem vom LAG
München entschiedenen Fall da-
zu geführt, dass der Mitarbeite-
rin, die wegen eines Arbeits-
platzwechsels nach drei Jahren
ihre Versicherung gekündigt
hatte, trotz gezahlter Prämien
von 6300 Euro nur 640 Euro
ausgezahlt wurden. Für die Dif-
ferenz sollte der Arbeitgeber
aufkommen.

Mitarbeiterin im Recht
Das LAG München hat der Mitar-
beiterin Recht gegeben. Aus-
gangspunkt der Überlegungen
des Gerichts ist das Gebot der
Wertgleichheit nach Paragraf 1,
Abs. 2 Ziff. 3 BetrAVG, wonach
das in eine Betriebsrente umge-
wandelte Gehalt dem späteren
Rentenanspruch entsprechen
muss. Zwar hatte der Arbeitge-
ber die Beträge vollständig an
die Versicherung abgeführt, auf-
grund der „Zillmerung“ des Ver-
sicherungstarifes waren aber
zunächst alle Kosten der Versi-
cherung getilgt worden, bevor
die Mitarbeiterin einen Renten-
anspruch erwarb.

Darin hat das LAG einen Ver-
stoß gegen die Wertgleichheit

gesehen – obwohl es sich um ei-
nen versicherungsrechtlich ab-
gesegneten Tarif handelte und
bei längerer Fortdauer des Ver-
sicherungsverhältnisses der ge-
zillmerte Tarif der Mitarbeiterin
eine höhere Rendite als bei an-
derer Verrechnung der Kosten
beschert hätte. Darüber hinaus
sah das Gericht die Möglichkeit
der Mitarbeiterin, ihren Be-
triebsrentenanspruch auf einen
anderen Arbeitgeber zu über-
tragen, eingeschränkt

Arbeitgeber muss nachzahlen
Außerdem bezog sich das LAG
München auf Urteile des Bun-
desgerichtshofs und des Bun-
desverfassungsgerichts zu ge-
zillmerten Tarifen, wonach die
vom Versicherungsnehmer zu
zahlenden Abschlusskosten
selbst bei verkürzter Laufzeit
des Vertrags in angemessenem
Verhältnis zu den Leistungen
stehen müssen. Deshalb dürfen
die Abschlusskosten in den ers-
ten Jahren des Versicherungs-
verhältnisses nicht derart mit
den Prämien verrechnet wer-
den, dass der Rückkaufwert bei
vorzeitiger Beendigung unver-
hältnismäßig gering ist. In der
Konsequenz hat das LAG Mün-
chen die Entgeltumwandlungs-
vereinbarung für unwirksam er-
klärt, so dass der Arbeitgeber
das umgewandelte Gehalt – ab-
züglich der ausbezahlten Versi-
cherungsleistung – an die Mitar-
beiterin nachzahlen musste.

Dieses Urteil hat das Thema
aber nicht endgültig geklärt. Das
BAG muss entscheiden. Arbeit-
geber sollten aber nicht in Panik
verfallen. Mitarbeitern ist bis
zur Klärung zu raten, den Versi-
cherungsvertrag nicht aufzulö-
sen oder ruhend zu stellen, son-
dern auf den neuen Arbeitgeber
zu übertragen, um eine lange
Laufzeit zu erreichen.

Entgeltumwandlung –
Prämien in Gefahr?

ARBEITSRECHT

Unser Autor
Christian Wiene-
ke-Spohler ist
Fachanwalt für
Arbeitsrecht. Im
Internet unter:
www.martens-
vogler.de


